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Anhang I-V

I. Quellenstellen zur Regel von 1848

Aus dem Tagebuch Kaplan Holdeners

25. Oktober 1847

«Es sind die nähern Verhaltungsregeln von Rom gekommen, ich
werde sie nächstens schicken und die provisorische Regel muss jetzt
in eine feste verwandelt werden, da man jetzt alles weiss, was noth-
wendig ist...»366

21. Mai 1848

«Der geistliche Vater ist bemüht, die neue Regel, von ihm verfaßt
nach einigen Punkten von Rom und der Regel der Benediktinerinnen
vom hl. Sakrament während dem Untersuch in Waldshut,
einzuführen.»367

22. Juni 1848.
«P. Laurenz Hecht schrieb heute, dass die neue Regel vom Bischof

zurück sei. Dieser werde seine Approbation beifügen, wenn sie vom
General in Rom approbiert sei. P. Laurenz rät, die neue Regel drucken
zu lassen.»368

3. August 1848

«Heute erhielt ich von P. Laurenz Hecht die erste gedruckte und
gebundene Regel für die Schwestern, wovon etwa 200 Exemplare
gedruckt wurden.»369

15. Januar 1849

«Die neue Regel ist beinah ganz eingeführt, als Beispiel die Erset-
zerin. Alle Tage halten sie mit der Fackel und dem rothen Strick am
Hals Abbitte vor dem Hochwürdigsten.370 [...]. Die Congregation befes -

^ Brief des Rolfus an die Steinerberger Geistlichen vom 25.10.1847 in: PfarrA Steinerberg,

Holdener, Tagbuch KB (Buch), unter 29.10.1847.
367 PfarrA Steinerberg, Holdener, Tagbuch KB (Lage 13).
sta pfarrA Steinerberg, Holdener, Tagbuch KB (Lage 15).
369 PfarrA Steinerberg, Holdener, Tagbuch KB (Lage 16).
370 Die Ersetzerin [Stellvertreterin], angetan mit einem roten Strick um den Hals und mit

einer Kerze in der Hand, erinnert die Schwestern täglich daran, dass sie «Gott gewidmete

Schlachtopfer und Büsserinnen» sind, um die dem allerheiligsten Herzen und
kostbaren Blute Jesu Christi im hochheiligsten Sakramente des Altars angethane
Schmach und Unbill zu ersetzen.», s. StiB Einsiedeln, Regel 1848, 133-135 (56-57.
Kap.).
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tigt sich innerlich Gottlob immer mehr. Wir haben jetzt die Originalregel

von ehrw. Caspar vor uns, und sind ganz einstimmend. Nur das
Stimmrecht im Kapitel haben die Schwestern noch nicht. Wir haben

jetzt den Bericht dem General nach Rom geschickt. Wir werden uns
jetzt mit der Congregation in Rom ganz konform machen, und haben
es bereits schon gethan. Auch wird der lateinische Kirchengesang
nach und nach eingeführt, nämlich der Hauptsachen, z.B. Salve

Regina, Pange lingua und dgl. wegen der Conformitaet in Rom.
Ebenso haben wir jetzt die Constitutionen der übrigen Anbeterinnen
in Italien begehrt. Die Anbetung wird nach dem allgemeinen
Anbetungsbuch von Walser371 gehalten.»372

5. November 1849

«Die Regel ist jetzt auch ganz klein [?] lateinisch aufgesetzt und
wird nächstens nach Rom abreisen.

Auch musste die deutsche gedruckte revidiert werden, weil mir
erst später die römische Regel in die Hände kam und [sich] bedeutende

Fehler einschlichen. Nach der römischen Regel ist eine Mater
Präses, Superiorin, Prosuperiorin (Sekretärin), Curatorin (Schaffnerin),

und diese stehen unter einer Generalmoderatorin. Doch kann
es Sommer werden bis alles in Ordnung ist.»373

Aus dem Gründungsbericht des Karl Rolfus

[1848-1849 in Ottmarsheim]. «Während dieser Zeit suchte ich auch
bei den Schwestern wieder alles besser zu ordnen. Da die in den
Klöstern vom kostbaren Blute geltenden Statuten und Einrichtungen
wegen des Schulehaltens schon in Steinerberg nicht convenierten so
hatte ich dort schon dieselben dahin geändert, dass man zwar die
Verehrung des kostbaren Blutes mit der ewigen Anbetung beibehielt,
aber in der Einrichtung die Regel der hl. Mechthild vom hl. Sakrament,

also der Benediktinerinnen nachahmte, was unseren Schwestern

besser convenierte. Auch diese Statuen waren noch vom Bischof

gestattet.

371 Zum Anbetungsbuch des sankt-gallischen Benediktiners Iso Walser s. Scharfenecker,
Uwe, Die ewige Anbetung im Gebiet der Fürstabtei St. Gallen, und das Kloster Libin-
gen, in Benediktinerinnen-Abtei St. Gallenberg in Glattburg bei Oberbüren, St. Gallen

2004, 63-102 hier 93-100.
372 Brief des Rolfus an die Geistlichen von Steinerberg vom 15.1.1849, PfarrA Steinerberg,

Holdener, Tagbuch KB (Lage 22); der Brief ist chronologisch falsch eingeordnet
gegen Ende der Lage nach dem 5.8.1849.

373 Brief des Rolfus an die Geistlichkeit von Steinerberg, in: PfarrA Steinerberg, Holdener,

Tagbuch KB (Lage 23).
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Es war gleichsam schon eine Vorbereitung auf den Benediktinerorden,

an welcher später die Missionspriester vom kostbaren Blut in
Dreiähren am meisten Anstoss nahmen, aber auch die Armahme der

Benediktinerregel schon von mir aus vorbereitete und den Schwestern

ungemein den Uebertritt erleichterte.
Ich selber hatte mich gleich anfangs überzeugt, dass die Regel der

übrigen Klöster der Kongregation vom kostbaren Blut, strenge
gehalten, für unsere Schwestern nicht passe. Deshalb wich schon von
Anfang an deren Kleidung von der Kleidung der Missionsschwestern

vom kostbaren Blut ganz ab und trugen sie Schleier und Skapulier
schon in Steinerberg nach Benediktinerart, nur statt der Monstranz
ein Kreuz auf der Brust und auf dem schwarzen Skapulier ein blutrotes

Kreuz mit sieben Blutstropfen. Das war gleich anfangs nach Art
der Benediktinerinnen vom allerheiligsten Sakrament.374

[1852] Die Missionäre vom kostbaren Blut wollten den Schwestern
die neue Regel vom kostbaren Blut aufdrängen, verbrannten die
seitherige und änderten selbst die Kleidung. Die Frau Mutter liess sich

mit Widerstreben dies gefallen, allein diese Regel passte nicht, weil
das Schulfach die Hauptsache war.»375

II. Kurzbiographien

Peter Anton Furrer 1813-1883

Pfarrer von Seelisberg 1844-1883

Peter Anton Furrer wurde gemäss Taufbuch Hospental am
24.10.1813 geboren und wuchs zusammen mit sechs Geschwistern in
Hospental auf. Seine Eltern waren Melk Furrer und Anna Katharina
Epp. Nach der Primarschule in Hospental besuchte er die Lateinschule

in Brig und studierte in Freiburg/Schweiz Theologie. Priesterweihe

am 29.9.1839. Kaplan in Gersau 1840-1844. Seit dem 8.5.1844

Pfarrer in Seelisberg. Dort entfaltete er eine vielseitige Tätigkeit, so
dass sein Name über die Kantonsgrenzen hinaus bekannt wurde. Er

war ein gesuchter Beichtvater und geistlicher Berater. Als ausgezeichneter

Prediger wurde er weitherum zu Volksmissionen gebeten. Eine

umfangreiche Predigtsammlung gelangte in den Erstfelder Pfarrhof,
wo sein Neffe Gedeon Furrer Pfarrer war. Besonders aber bemühte er
sich um das Schulwesen in Seelisberg und im Kanton Uri. 1847 berief
er die Schwestern vom Kostbaren Blut nach Seelisberg, damit sie die
Mädchenschule übernähmen. Als sie nach einem Jahr bereits wieder

374 ASt. Josefshaus Herten, Rolfus, Gründung, VI/3.
375 ASt. Josefshaus Herten, Rolfus, Gründung, VIII / 6.
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fortzogen, versuchte er 1850 die von P. Theodosius Florentini gegründeten

Lehrschwestern, die späteren «Menzinger Schwestern», in sein
Pfarrdorf zu holen. Er schmiedete sogar Pläne, für diese Kongregation
in Seelisberg ein Haus zu kaufen, damit sie dort ihr Mutterhaus
errichte. Doch lief ihm Menzingen den Rang ab. Seelisberg erhielt erst
1873 «Menzinger Schwestern» für seine Gemeindeschule. 1853-1863

war Peter Anton Furrer kantonaler Schulinspektor, 1862-1865 zudem
Präsident des Erziehungsrates. In seine Amtsperiode fiel die schwierige

Durchführung des Volksschulobligatoriums in den Gemeinden,
denen durch Ausrichtung von Kantonsbeiträgen und Äufnung von
Schulfonds unter die Arme gegriffen werden musste. 1875 bis zu
seinem Tod stand Pfarrer Furrer dem Schulrat von Seelisberg als Präsident

vor. Unter ihm wurde 1880 das neue Schulhaus gebaut.
Zeitweilig präsidierte er auch die Armenpflege Seelisbergs. Er war von
grosser Mildtätigkeit, so stiftete er dem Kantonsspital Altdorf 7000
Franken. Bei seinem Tod hinterliess er der Gemeinde Seelisberg 27 640

Franken für gemeinnützige und kirchliche Zwecke, so für die
Mädchenschule 8598 Franken. Vielen jungen Männern, Frauen und
Mädchen verhalf er durch finanzielle Unterstützung zum Priester-
und Ordensberuf, so dass er etwa 20 geistliche Söhne und Töchter
hatte. Er förderte die Wallfahrt Maria Sonnenberg und renovierte 1881

die Kapelle in Volligen auf seine Kosten. Pfarrer Peter Anton Furrer
starb nach mehreren Schlaganfällen am 18.11.1883.

Gedruckte Predigten Peter Anton Furrers
Predigt, gehalten am Feste der sieben Schmerzen Mariens, von Sr. Hochwürden
Hrn. Pfarrer P. Furrer, zu Altdorf, den 14. März 1845, Altdorf 1845. - Der Werth des
Kreuzes. Predigt, gehalten den 4. Herbstmonat 1856, bei einer allgemeinen
Wallfahrt, in der Kapelle zum heiligen Kreuze im Entlebuch von Petrus Furrer, Pfarrer
in Seelisberg, Luzern 1857. - Vortrefflichkeit des Gebetes der Erzbruderschaft des
unbefleckten Herzens Maria. Predigt, gehalten zu Buochs am Titularfeste obiger
Erzbruderschaft, von Peter Anton Furrer, Pfarrer auf Seelisberg. Der Erlös zu
Gunsten der Gnadenkapelle auf Sonnenberg, Ingenbohl 1866.

Quellen
PfarrA Erstfeld, A 04.08.04, Sammlung von Predigten Pfarrer Furrers, s. Pfarrei und
Kirchgemeinde Erstfeld. Archivinventar 14.-20. Jahrhundert, von Hans Stadler-
Planzer, Erstfeld 2003. - PfarrA Seelisberg, 500 Predigten Pfarrer Furrers; Grabrede
für Pfarrer Furrer (Transkription von Alfred Zwyssig). - StA Uri, Privatarchiv Karl
Emanuel Müller, Nr. 17/31 (30.10.1850), Nr. 17/12 (12.2.1851); Stammbuch Uri.

Literatur
Aschwanden, Pfarrei Seelisberg, 25-26. - Herger, Thomas, Die Schul- und
Erziehungsbehörden im Kanton Uri 1848-1948, Beilage zum Rechenschaftsbericht des

Erziehungsrates Uri über die Jahre 1946-1947, 73-123, besonders 76-77. - HBLS 3,

1926, 363. - Urner Wochenblatt 1883, Nr. 47-50.

107



Joseph Meinrad Holdener 1810-1892

Kaplan von Steinerberg und Beichtvater der Schwestern

Leben. Joseph Meinrad Holdener wurde am 11.3.1810 in Arth
geboren. Seine Eltern waren vermutlich Joseph Meinrad Holdener
und seine Ehefrau Anna Katharina Kenel. Er besuchte die höhere
Lehranstalt in Luzern, wo er von Schülern Johann Michael Sailers
unterrichtet wurde. Am 6.4.1833 empfing er in Chur die Priesterweihe,

am gleichen Tag wie sein Freund Joseph Leonhard Loser (s. S.

HO). Gemeinsam übernahmen sie die Pfarrei Steinerberg, einen
Wallfahrtsort der hl. Anna. Kaplan Holdener wirkte dort bis zu seinem
Tod, ausser von 1853-1856 und 1861-1866, wo er Professor der
Pastoral am bischöflichen Seminar in Chur bzw. Professor und Spiritual

am neuerrichteten Kolleg Maria Hilf zu Schwyz war.
Gemeinsames Wirken mit Pfarrer Loser in Steinerberg. Pfarrer Loser und
Kaplan Holdener waren bestrebt, die Pfarrei Steinerberg vorbildlich
zu führen und verfassten dazu unter anderem eine Pastoralordnung.
Den Gnadenort der hl. Anna wollten sie zu einem religiösen Zentrum
machen. Zu diesem Zweck förderten sie die Wallfahrt durch besondere

Gestaltung der Gottesdienste sowie Renovation und Vergrösse-

rung der Kirche. Das Pfarrhaus öffneten sie für Priesterexerzitien, 1839

riefen sie erstmals nach 53 Jahren wieder zu einer Volksmission nach

Steinerberg und wiederholten in den folgenden Jahren Missionen für
auswärtige Pilger, besonders aus dem Grossherzogtum Baden. 1841

erhielt Steinerberg die Reliquien des Katakombenheiligen Viktor,
eines 18-jährigen Märtyrers. Zweimal versuchten die beiden
Geistlichen vergeblich in Steinerberg religiöse Schwesterngemeinschaften
der Ewigen Anbetung anzusiedeln: 1845-1848 hielten sich Schwestern

vom Kostbaren Blut, 1858-1864 Maria Rickenbacher Schwestern dort
auf. Pfarrer und Kaplan stellten sich den Schwestern als Beichtväter

zur Verfügung. Nach dem Weggang der Schwestern war Steinerberg
lange der Mittelpunkt von Anbetungsvereinen von Laien in der
Schweiz und im angrenzenden Ausland. Beide Geistliche waren
eifrige Förderer der Jesuiten und baten diese häufig zu Predigten,
Volksmissionen und Exerzitien nach Steinerberg. Kaplan Holdener
arbeitete zusammen mit P. Kaspar Waser SJ (s. Helvetia Sacra VII,
Jesuiten, 562-563) mit grossem Engagement für den Kindheit-Jesu-
Verein. Mit seinem Freund Pfarrer Loser lebte Kaplan Holdener in
Gütergemeinschaft. Beide wünschten ihr Weltpriesterleben soweit
wie möglich dem Leben im Ordensstande anzunähern und entwarfen
Statuten für ein Gemeinschaftsleben von Priestern in einem grösseren
Kreis. Doch kamen solche Pläne nicht zur Ausführung. Um ihr Leben
trotzdem in diesem Geist zu beschliessen, kamen sie 1878, vor dem
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Tod Pfarrer Losers überein, ihr Vermögen den Pfründen und der
Kirche der hl. Anna in Steinerberg zu vergaben.

Tod und schriftlicher Nachlass. Kaplan Holdener überlebte seinen
Freund um 14 Jahre und starb am 4.12.1892 in Steinerberg und wurde
neben Pfarrer Loser beerdigt. Er war 51 Jahre Kaplan in Steinerberg.
Der Kirche von Steinerberg hinterliess er auch seine Manuskripte und
seine Bibliothek. Er führte sowohl ein persönliches aszetisches Tagebuch

als auch Tagebücher seiner Beichtvatertätigkeit bei den Schwestern

vom Kostbaren Blut und den Maria Rickenbacher Schwestern.

Predigten und einige persönliche Papiere sowie Korrespondenzen des

Kaplans haben sich ebenfalls im Pfarrarchiv erhalten.

Quellen
PfarrA Steinerberg, besonders LB., 18 Bände Tagebücher; III.E. Personal; III.G.
Liturgie und Kultus; III.H. Verkündigung und Schulwesen; III.M. Religiöse
Gemeinschaften und Vereine (s. dazu auch Anhang III. Archivalische Quellen).

Literatur
Degler-Spengler, Steinerberg Kostbares Blut, passim. - Degler-Spengler, Steinerberg

Maria Rickenbach, passim. - Grabrede dem frommen Andenken des hochw.
Herrn Joseph Meinrad Holdener, Kaplan und Jubilaten in Steinerberg, in Verehrung
und Dankbarkeit gewidmet von Dr. A. Schmid, Dekan und Pfarrer von Muotathal.
Den 7. Dez. 1892, Ingenbohl 1892. - Kälin, Martina, Steinerberg von A wie Anna
und V wie Viktor, in: Mitteilungen des historischen Vereins des Kantons Schwyz
100, 2008, 168-171. - Scheuber, Josef, Jesuitenmissionäre der Sonderbundszeit, in:
Grüsse aus Maria Hilf 12,1923-1924,13-19,42-47, 83-88.

Joseph Leonhard Loser 1805-1878

Pfarrer von Steinerberg und Beichtvater der Schwestern

Leben. Joseph Leonhard Loser wurde am 30. Mai 1805 in Steinen in
einer armen Familie geboren. Er studierte in Schwyz und Luzern. Als
er am 12.11.1828 ins bischöfliche Seminar zu Chur eintrat, konnte er
das Eintrittsgeld nur in Raten und zum Teil bezahlen. Man gab sich
damit zufrieden aus Rücksicht auf seine Armut und in Anbetracht
seines bisherigen guten Betragens, seines Fleisses und seiner Andacht
und weil man hoffte, dass er den Erwartungen als Kleriker besser

entsprechen werde, «als man vielleicht bis iezt glauben dürfte, wenn
man seine Studien und Sitten Zeugnisse ansah, ohne zugleich in
Anschlag zu nehmen, dass ihm der Mangel der Latinität und die zu

grosse Freiheit in Mitte der städtischen Zerstreuungen mehr gescha -

det haben, als der Abgang des Talents und des guten Willens». (StA
Schwyz, Personalakten). Am 6.4.1833 wurde er zum Priester geweiht,
am gleichen Tag wie sein Freund Joseph Meinrad Holdener.
Gemeinsam mit diesem übernahm er die Pfarrei Steinerberg, die auch
Wallfahrtsort der hl. Anna war. Er blieb 44 Jahre Pfarrer von Steinerberg.

1853 wurde er zum Sextar ernannt und 1870 erhob ihn der
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Bischof von Para in Brasilien zum Ehrenkanonikus seines Bistums.
Pfarrer Loser starb kurz vor dem 15.3.1878. Auch von ihm haben sich

Tagebücher und Predigten im Pfarrarchiv erhalten.

Gemeinsames Wirken mit Kaplan Holdener in Steinerberg. S. oben,
S. 108-109.

Quellen
PfarrA Steinerberg, besonders I.B., 7 Hefte Tagebücher; s. auch oben, die Quellen
unter Holdener; StA Schwyz, Personalakten, Loser, 10.1.1829.

Literatur
Leichenpredigt bei der Beerdigung des Hochw. Hrn. Sextar und Ehrenkanonikus
Jos. Leonhard Loser sei., Pfarrer bei St. Anna am Steinerberg, gehalten am 28. März
1878 von Dekan Jakob Stocker, Pfarrer in Arth, Schwyz 1878. - S. auch oben S. 109,
die Literatur unter Holdener: Degler-Spengler; Kälin.

Maria Cölestina Mayer 1828-1892

Superiorin von Seelisberg 1847-1848, Oberin von Ottmarsheim 1848-1892

Maria Magdalena Mayer (Maier, Meyer, Meier) wurde am
23.11.1828 in Görwihl bei Waldshut (Baden) geboren. Sie trat am
19.10.1846 in St. Anna in Steinerberg ein und nahm den Namen M.
Cölestina an. Sie wurde bald zur Hauptstütze der kranken Mutter M.
Theresia Weber. 1847 eröffneten die Schwestern vom Kostbaren Blut
die Filiale «Maria zum Sieg» in Seelisberg, deren Superiorin sie wurde.
Nach dem Ausweisungsbefehl der Schwyzer Regierung an die
Steinerberger Schwestern verliessen auch die Seelisberger Schwestern
die Schweiz. Mit den letzten Schwestern und der todkranken Frau
Mutter Theresia Weber machte sie sich im August 1848 auf den

Weg, um nach Ottmarsheim bei Mülhausen (F) zu ziehen, wo der
Konvent in einem leerstehenden Wohnhaus eine neue Bleibe
gefunden hatte. In Sattel SZ übergab ihr die sterbende Theresia Weber
das Mutteramt. Cölestina Mayer wurde am 8.9.1848 in Ottmarsheim

einstimmig zur geistlichen Mutter der Gemeinschaft gewählt. Nach
der Trennung des Konvents 1860 in eine apostolische Gemeinschaft in
Gurtweil (Baden) und eine kontemplative in Ottmarsheim, wobei
Mutter Cölestina die monastische Orientierung des geistlichen Vaters
Karl Rolfus verteidigte, legten die Ottmarsheimer Schwestern nach
der Einführung durch eine Schwester des Einsiedler Klosters In
der Au 1865 die Profess auf die Regel der Benediktinerinnen von
der Ewigen Anbetung ab. Cölestina Mayer stand der Gemeinschaft
weiterhin, nun als Priorin, bis zu ihrem Tod am 19.3.1892 vor. Unter
ihr wurde in mehreren Etappen, teilweise auf dem Boden des 1790
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säkularisierten Damenstifts, das Kloster gebaut (1851, 1866-1868,
1880). Zur Begründung des Wechsels zu den Benediktinerinnen
schrieb sie eine zusammenfassende Geschichte ihres Klosters von
1845 bis 1863.

Quellen
S. Anhang III, Archivalische Quellen: ASt. Josephshaus Herten, Rolfus, Gründung.
- PfarrA Steinerberg, Akten, E passim (Briefe); Briefe Schwestern. - ProvA Schaan,
Chronik I—III, passim; Mayer, Verhältnisse; Perrot, Geschichte, S. 173-174 (Kap. 18).

Literatur
Bornert, Les Soeurs, 237 Nr. 38. - Spieler, Weizenkorn, 48-60.

Karl Emanuel Müller 1804-1869

Ingenieur, Unternehmer, Staatsmann

Herkunft und Studium. Karl Emanuel Müller wurde am 18.3.1804 in
Altdorf geboren. Seine Eltern waren Landschreiber Anton Maria
Müller und Elisabeth Mailfaire aus Saarlouis. Nach dem Besuch der
Lateinschule in Altdorf und des Lyzeums in Solothurn, studierte er
Staatswissenschaften in Heidelberg und Architektur und
Ingenieurwissenschaften in Wien und machte 1833 eine Studienreise nach
Italien. Er war in erster Ehe 1844-1847 mit Josepha Arnold aus der
Urner Landammännerfamilie Arnold verheiratet und seit 1851 mit
Emilie Schnyder von Wartensee verehelicht, Tochter des Ludwig,
Gutsbesitzers in Luzern und Sursee. Aus seiner ersten Ehe hatte er
zwei, aus seiner zweiten Ehe vier Kinder.

Der Ingenieur und Unternehmer. Karl Emanuel Müller baute unter
anderem 1828-1830 die Gotthardstrasse von Göschenen nach Andermatt

und 1834-1836 von Flüelen nach Amsteg, 1840-1844 die Nydegg-
brücke in Bern und 1858-1864 die katholische Kirche St. Peter und
Paul in Bern. Er führte 1850-1852 und 1854-1864 die Reussverbauung
bis zur Attinghauser Brücke aus, plante zusammen mit anderen
Ingenieuren und leitete als Oberingenieur 1860-1866 den Bau der Axen-,
der Oberalp- und der Furkastrasse. Seit 1853 wirkte er massgebend an
der Planung der Gotthardbahn mit, für deren Durchsetzung
1860-1869 er sich als Landammann von Uri richtungsweisend
einsetzte. Als Unternehmer gründete Müller 1847 die Postdampf-
schifffahrts-Gesellschaft, fast gleichzeitig kaufte er die Papierfabrik in
Horw und eröffnete 1853 einen Zweigbetrieb an der Halbinsel Isleten
zwischen Seedorf und Bauen. Seit 1854 besass Müller den Grosshof
Kriens als Zweitwohnsitz. Aus seinem unfreiwilligen Miteigentum an
der ausgedehnten Herrschaft Cernfk bei Nova Gradisca in Slawonien
(heute Kroatien) seit 1858 erwuchsen ihm bis an sein Lebensende
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grosse Belastungen. In die Jahre seit 1867 fallen Stiftung und Bau des

Urner Kantonsspitals, mit dem er die Bemühungen seiner 1852

verstorbenen Schwester Lisette Müller um die Krankenpflege in Uri
fortsetzte, doch starb Karl Emanuel Müller 1869 während der
Bauarbeiten. Seine Familie brachte das begonnene Werk zu Ende.

Der Staatsmann. Die zwischen den liberal-radikalen und den
katholisch-konservativen Kantonen seit längerem schwelenden und seit
1844 in Freischarenzügen gegen Luzern offen zutage tretenden
Feindseligkeiten, die drei Jahre später zum Sonderbundskrieg führten,
rissen Karl Emanuel Müller aus seiner beruflichen Laufbahn als

Berner Kantonsingenieur und drängten ihn in die Politik. 1845 berief
ihn der Urner Kriegsrat zum Kommandanten der Artillerie und zum
Chef des Geniewesens. Er folgte dem Ruf und wurde als Landesfähnrich

in die Urner Regierung gewählt. Kurz darauf liess er sich auf das

Drängen seines Jugendfreundes und Luzerner Schultheissen
Konstantin Siegwart-Müller hin (s. oben, Anm. 67) in den Luzerner
Regierungsrat wählen, um sich am Vorort noch besser für die
Anliegen der katholischen Orte einsetzen zu können. Hier war seine

wichtigste Verantwortung das Bauwesen. Inzwischen verschärfte sich
das Zerwürfnis zwischen der liberal-radikalen Mehrheit der Kantone
und den sieben katholisch-konservativen Ständen weiter. Diese
fanden sich am 11.12.1845 zu einem Schutzbündnis zusammen, das
die Tagsatzungsmehrheit 1847 als widersetzlichen «Sonderbund»
erklärte und auflöste. Beide Seiten schlössen nun eine militärische
Auseinandersetzung nicht mehr aus und rüsteten auf. Müller wurde
vom Kriegsrat der katholischen Orte zum Chef der Genietruppen
ernannt und plante die Verschanzung der Stadt Luzern. Während des

Sonderbundskrieges stand er der Gotthardexpedition als Kommandant

vor, wodurch er die Furkaverbindung ins Wallis offen hielt. Nach
der Niederlage des Sonderbundes am 23.11.1847 wurde Müller als

Mitglied der alten Luzerner Regierung bis März 1848 in Haft
genommen. Danach fand er rasch ins berufliche und politische Leben
zurück. Er erhielt Einsitz in die Gesetzes-Revisionskommission des

Kantons Uri zur Schaffung einer neuen Kantonsverfassung, die 1850

von der Landsgemeinde angenommen und 1851 von der Bundesversammlung

genehmigt wurde. 1850 wurde er zum Landesstatthalter

gewählt, 1852 bat er nach dem Scheitern des Strafgesetzentwurfs um
Entlassung aus der Regierung, führte aber gewisse Mandate weiter.
1856 wurde er ein erstes Mal Landammann, 1859 demissionierte er,

um sich intensiver dem Bau der katholischen Kirche in Bern widmen
zu können. Von 1864 bis 1866, zur Zeit des Alpenstrassenbaus und der

Gotthardbahnplanung, versah er das Landammannamt ein zweites
Mal. Am 1.12.1869 starb Karl Emanuel Müller in Altdorf.
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